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Soziale Kognition

Soziale Kognition beschreibt die Art und Weise, in welcher Menschen über 

sich selbst und ihre soziale Welt nachdenken;

− d.h. die Auswahl, Interpretation, Abspeicherung sowie den Abruf von 

sozialen Informationen zur Bildung von Urteilen und Entscheidungen.

-> Kategorisierung, Schemata, Stereotype 

(Aronson et al., 2008; Pendry, 2014)
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«Gender stereotypes stem from the distribution of women and men into
social roles» (Eagly & Steffen, 1984; p. 735)



Sprache
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Konstruktion sozialer Wirklichkeiten durch Sprache:

− Kategorisierung der Welt/des Alltags

− Konstruktion sozialer Beziehungen

− Vermittlung von Wertvorstellungen und Normen

-> Verankerung von Denktraditionen und Konzeptualisierungen der Welt/des 
Alltags

Konstruktion, Übermittlung und Austausch: 

− durch Vokabular und Grammatik, Medien und zwischenmenschliche 
Interaktionen.

(z.B. Günther 2019; Hellinger & Bussmann, 2003; Maass & Arcuri, 1996)



Zusammenspiel von Kognition, Geschlecht und Sprache
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Gleichstellung
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kognitive 
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Sprache & soz.ök. 
Gleichstellung?

Beeinflusst Sprache 
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Sprache und Geschlecht
Ursprung: Debatte zu Generischem Maskulinum und gendergerechter Sprache

Asymmetrien in der (deutschen) Sprache
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− Lexikalische Lücken: Fehlen weiblicher und männlicher Formen (z.B. 
General, Hebamme)

− Generisches Maskulinum: männliche Form zur Bezeichnung von 
männlichen Personen, Personen unbekannten oder unspezifischen 
Geschlechts und gemischtgeschlechtlichen Gruppen.

(z.B. Klann-Delius, 2004; Stahlberg & Sczesny, 2001)

Bürger, Politiker, Elektriker, 
Student = 
generisch oder männlich?
-> Einbezug weiblicher 
Personen ist gering

Bürgerinnen und Bürger,  
Studierende = 
gendergerechte, neutrale 
Formulierungen ->
Einbezug weiblicher 
Personen wird erhöht



Forschung
Fokus: Schul- und Kinderbücher

Kritik: Schul- und Kinderbücher vermitteln eingeschränkte Identifikations-
möglichkeiten, Normen und Stereotypen und beeinflussen somit das Verhalten, 
die Wahrnehmung und die soziale Interaktion von Kindern und Jugendlichen.

Analysen zu Schul- und Kinderbüchern: (Diekman & Murnen, 2004;  Moser, 2013)
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1960-1980 Ab 1990 ab 2000

− Weibliche Personen: unsichtbar, 
unterrepräsentiert

− Bücher zu Jungen, Männern, 
«männliche Abenteuer»

− Stereotypische Darstellung beider 
Geschlechter (z.B. traditionelle 
Freizeitbeschäftigung)

− Gendergerechte Sprache fehlt

− Weibliche Personen: sichtbarer, nach wie vor  
unterrepräsentiert

− Bücher zu Jungen, Männern, «männliche 
Abenteuer»

− Veränderungen in der traditionellen 
Darstellung von z.B. Freizeitbeschäftigungen, 
Berufen (Status bleibt erhalten: Frauen in 
weniger statushohen Berufen)

− Keine bis wenig gendergerechte Sprache

− Weibliche Personen: sichtbarer, nur 
noch teilweise unterrepräsentiert

− Bücher über weibliche und männliche 
Hauptcharaktere

− Weitere Veränderung zu weniger 
traditionellen Darstellungen von z.B. 
Freizeitbeschäftigungen, Berufen hin zu 
mehr Gleichstellung

− Keine konsequente Verwendung 
gendergerechter Sprache



Forschung
Fokus: Berufswünsche

Paarformen im Vergleich zum generischen Maskulinum: 

− Assoziationen von Frauen in stereotypisch männlichen Berufen steigen

− Frauen und Männer werden als ähnlich erfolgreich in stereotypisch 
männlichen Berufen eingeschätzt

− Interesse von Mädchen an stereotypisch männlichen Berufen steigt

-> Die Verwendung gendergerechter Sprachformen erhöht die Selbst-
wirksamkeit für die Ausübung von « geschlechtsatypischen » Berufen bei 
Mädchen.

(z.B. Chatard et al., 2005; Vervecken, Hannover, & Wolter, 2013)
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Forschung
Fokus: individueller Sprachgebrauch

Kognitive und motivationale Faktoren gendergerechte Sprache zu verwenden:

Ergebnisse:

− Insgesamt hohe Nutzung des generischen Maskulinums.

− Insbesondere die bisherige Verwendung einer Sprachform (GM oder ggS)
beeinflusst den aktuellen Sprachgebrauch. Intention und Einstellungen
spielen eine wichtige Rolle. Sexismus wiederum beeinflusst die Einstellung.

(Sczesny, Moser, & Wood, 2015)
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Einstellung zu ggS
Normen
Verhaltenskontrolle
Gewohnheit
Bisheriger Sprachgebrauch
Sexismus

Intention gendergerechte 
Sprache zu verwenden? Gendergerechte Sprache?



Implikationen? Schlussfolgerungen?

Kontext Diskussionspunkte - Implikationen

Schul- und Kinderbücher − Alles umdrehen?
− Rolle der Väter? Darstellung von Familien (mehr 

Diversität)
− Heteronormativität -> Identifikationsmöglichkeiten

Berufswünsche, 
Berufskontext

− Schule, Berufswahl/-wünsche
− Stellenausschreibungen, Sprache in 

Bewerbungsgesprächen oder im Berufsalltag
− Status und Sprache

(Individueller) 
Sprachgebrauch

− Nutzung von Sprachleitfaden
− Sichtbarmachung
− Inklusion
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